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Kapitel 1. Das 

Auge des Horus 

und der Code des 

Lichts

 

 




In der Stille der Wüste, wenn die ersten 

Sonnenstrahlen die goldenen Spitzen der 

Pyramiden berühren, scheint die Luft vor 

der Erinnerung an die alten Götter zu 

vibrieren. Das Licht gleitet über den Sand 

wie ein lebendiges Wesen – bewusst, 

wachsam, ewig. In den Tempeln von 

Memphis und Theben erwachen die 

Hieroglyphen mit seiner Bewegung zum 

Leben, als wäre es selbst die wahre 

Sprache Ägyptens. Im Herzen dieser 

Zivilisation, die das Licht zur Religion 

erhob, existiert ein Symbol, das bekannter 

ist als jedes andere – das Auge des Horus. 

Es blickt von steinernen Wänden, von 

Amuletten und von den Kronen der 

Pharaonen. Tausende Jahre lang galt es als 

Zeichen göttlichen Schutzes, der Heilung 




und der Ganzheit. Doch endet sein Sinn in 

einem magischen Amulett gegen das 

Böse? Oder war dieses uralte Symbol eine 

Karte der Bewusstseinsenergie, deren 

wahre Bedeutung nur die Sonnenpriester 

verstanden? Das Auge des Horus ist kein 

Ornament – es ist ein Diagramm des 

Lichts, ein in Symbolen verschlüsselter 

Code, der den Menschen daran erinnern 

sollte, dass er ein Spiegelbild des Gottes 

Ra ist, dass er nicht nur mit den Augen 

sieht, sondern mit seinem ganzen 

Bewusstsein.

 

In der ägyptischen Mythologie war Horus, 

der Sohn des Osiris und der Isis, der Gott 

des Himmels, der Hüter der Ordnung und 




der Sieger über das Chaos. Sein Auge, das 

Wedjat genannt wurde, symbolisierte 

Vollständigkeit, Heilung und Wiedergeburt. 

Die Legende erzählt, dass Horus in seinem 

Kampf gegen Seth, den Gott der Finsternis, 

sein linkes Auge verlor. Es wurde jedoch 

vom Gott der Weisheit, Thot, 

wiederhergestellt, der es aus Fragmenten 

des Lichts „zusammenfügte“ und so eine 

neue, vollkommenere Form erschuf. Schon 

diese Geschichte trägt eine tiefe 

symbolische Bedeutung: der Verlust des 

Auges ist der Verlust des Bewusstseins, 

seine Wiederherstellung bedeutet das 

Wiedererlangen der Fähigkeit, die Wahrheit 

zu sehen. Die Ägypter verstanden dies 

nicht als Allegorie, sondern als einen realen 

spirituellen Prozess – die erneute 




Abstimmung des Menschen auf die 

göttliche Wahrnehmung.

 

Interessanterweise bemerkten moderne 

Forscher, dass das geometrische Schema 

des Horusauges der Struktur des 

menschlichen Gehirns entspricht. Die 

Linien, die die Kontur des Auges bilden, 

decken sich fast exakt mit der Form der 

Zirbeldrüse, des Thalamus und des 

Sehnervs – jener Teile des Gehirns, die mit 

Wahrnehmung, Schlafrhythmus und 

Intuition verbunden sind. Die Zirbeldrüse, 

heute als „drittes Auge“ bekannt, 

produziert Melatonin und reguliert die 

Lichtzyklen des Körpers. In esoterischen 

Traditionen gilt sie jedoch als biologischer 




Überträger des Lichts des Bewusstseins. 

Die Ägypter nannten sie „Uchat“ und 

betrachteten sie als Tor zwischen der 

physischen und der geistigen Welt. Einige 

Forscher wie Dr. Rick Strassman und der 

Neurobiologe Andrew Gallimore weisen 

darauf hin, dass die Zirbeldrüse im Moment 

des Todes oder mystischer Erfahrungen 

DMT freisetzen könnte – eine Substanz, die 

für Visionen und das Gefühl der 

Transzendenz verantwortlich ist. Die 

Ägypter kannten diesen Begriff nicht im 

chemischen Sinn, doch sie verstanden 

zweifellos seine energetische Natur: es ist 

das Licht, das der Seele erlaubt, „mehr zu 

sehen“.

 




In Ägypten hatten Zahlen eine heilige 

Bedeutung. Jedes Element des 

Horusauges war mit einem bestimmten 

mathematischen Bruch verbunden – 1/2, 

1/4, 1/8, 1/16, 1/32 und 1/64. Addiert man 

sie, ergibt sich 63/64 – ein Symbol dafür, 

dass der Mensch niemals das volle 

göttliche Wissen erfassen kann; es bleibt 

immer ein fehlender Teil, der letzte Funke 

des Lichts, der den Göttern vorbehalten ist. 

Diese mathematische Präzision war 

zugleich eine spirituelle Lektion: 

Vollkommenheit bedeutet nicht Ganzheit, 

sondern Harmonie mit dem Unbekannten. 

Einige Ägyptologen wie John Anthony West 

und Schwaller de Lubicz vermuteten, dass 

das Auge des Horus als uraltes 

neurologisches Symbol diente, das 




darstellt, wie das Bewusstsein Licht 

verarbeitet. In diesem Sinne waren die 

Ägypter nicht nur Priester einer Religion, 

sondern Forscher des menschlichen 

Geistes. Ihre Tempel waren keine 

Kultstätten – sie waren Laboratorien der 

Wahrnehmung, in denen Licht und Klang 

zu Werkzeugen der Erkenntnis wurden.

 

Wenn man das Auge des Horus nicht als 

Artefakt, sondern als Spiegel des 

Bewusstseins betrachtet, wird es zu mehr 

als einem Symbol – es ist eine Karte des 

Weges zur Erleuchtung. Das Auge blickt 

sowohl nach außen als auch nach innen. In 

seinem Blick gibt es keinen Unterschied 

zwischen dem Licht und dem, der es 




wahrnimmt. In der Sprache des Lichts ist 

alles eins. Die Ägypter glaubten, dass jeder 

Strahl des Lichts einen Funken göttlicher 

Intelligenz trägt – Information über die 

Quelle, aus der er stammt. Wenn der 

Mensch mit den Augen des Horus sieht, 

sieht er nicht Formen, sondern ihre Essenz. 

Es ist ein Sehen ohne Angst, jenseits der 

Dualität von Gut und Böse. Einige moderne 

Physiker, wie David Bohm, postulierten die 

Existenz einer „impliziten Ordnung“ – eines 

Informationsfeldes, aus dem die Realität 

hervorgeht. Für die Priester Ägyptens hatte 

dieses Feld einen Namen: das Licht des 

Ra. Es war das Bewusstsein, das sich 

selbst durch Millionen Augen sieht. 

Vielleicht ist das Auge des Horus genau 

dieses Symbol des kosmischen Sehens, in 




dem Mensch und Gott ein einziger 

Beobachter sind.

 

Bemerkenswert ist auch, dass die alten 

Ägypter das Symbol des Auges als 

Maßeinheit in Architektur und Astronomie 

verwendeten. Das bedeutete, dass 

„Sehen“ gleichbedeutend mit „Erkennen“ 

war – dass nur das, was durch das Licht 

gesehen und verstanden werden kann, 

wirklich ist. In gewisser Weise war ihre 

gesamte Wissenschaft eine Religion des 

Lichts. Das Auge des Horus ist also kein 

toter Zeichenrest vergangener 

Jahrtausende. Es ist ein lebendiger Code 

des Bewusstseins, der daran erinnert, dass 

Sehen ein Akt der Schöpfung ist. Wenn der 




Mensch mit den Augen der Götter sieht, 

beleuchtet das Licht nicht nur – es erinnert.

 

Wer die Natur des Lichts versteht, versteht 

sich selbst.




Kapitel 2. Die 

Pyramiden als 

Resonatoren der 

Energie




Am Horizont der Wüste erheben sie sich 

wie steinerne Sonnen – monumental, 

unbeweglich und doch pulsierend in einem 

unsichtbaren Rhythmus. Die Pyramiden. 

Seit Jahrtausenden stehen sie in 

Schweigen, als wären sie Teil einer 

größeren Symphonie, deren Noten nicht in 

Stein, sondern im Raum selbst 

eingeschrieben sind. Wenn die Sonne über 

Gizeh aufgeht, trifft ihr Licht im präzisen 

Winkel auf die Flanke der Großen 

Pyramide, als würde Ra selbst – der 

Sonnengott – seinen Strahl in das Herz der 

Erde lenken. In diesem Moment scheint die 

Zeit stillzustehen, und der Stein beginnt zu 

vibrieren. Diese unsichtbare Schwingung 

sollte der Schlüssel zu einem Geheimnis 

sein, das Ägypten niemals preisgab: Die 




Pyramiden waren keine Grabmäler, 

sondern Resonatoren der Energie – heilige 

Instrumente, gestimmt auf die Frequenzen 

der Erde und des Kosmos.

 

Die westliche Wissenschaft sah in ihnen 

über Jahrhunderte hinweg nur gewaltige 

Monumente verstorbener Herrscher. Doch 

die Präzision, mit der sie errichtet wurden, 

lässt moderne Forscher nicht zur Ruhe 

kommen. Jede Kante der Großen Pyramide 

ist mit einer Genauigkeit von vier 

Bogenminuten an den Himmelsrichtungen 

ausgerichtet – exakter als die meisten 

modernen Observatorien. Das Verhältnis 

ihrer Höhe zur halben Basislänge entspricht 

der Zahl π, und die Neigungswinkel ihrer 




Seiten spiegeln die Proportionen des 

Goldenen Schnitts wider. Das sind keine 

Zufälle – es ist die Sprache der Geometrie, 

in Stein gemeißelt, die die Prinzipien von 
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